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SJÎatlirt ©cfjmib: Cyclamen. — ©. £.: (gine toidjtige @ocf)e.

(pclamen.
ii

Spon ffimmf bie Anlage

©ie golbenen Saiten.

©er ©Salb fpauf flill
Sn bie Kühleren ©age

Unb filbernen ©iifte ber (pimmernben ©Seiten

Unb toep, bafe ber Sommer nun fferben mill.

(pektmen ermacf)en im fpalfenben ©runbe

Unb pren mit lieblichen blapoten üöpfpen
©as ©iefetn unb ©aunen oerborgener Quellen.

Unb pren bie ©teufe ber jagenben üunbe,

©as toilbe ©ehtäff buret) bie metbenbe Stur,
Unb roiffen bie ©öfe ber Kreatur.

2(uê einem ungeirueften Stumenfpiei bon
iïliartin ©d)mib, £I)iit.

(Sine toiepige Sape.

„©rnftli, pum pi!" ruft bie ©lutter über
bie ©trap. Steine Éntmort. Sa§ ©rnftli liijft
ftp nicht ftören. ©euer ©uf: „Srnftli, prfdt)
nib, fottfp pi rf)o!" „©et!" fpallt'ê ïrâftig
gurürf. Sie ©lutter ruft fragenb: „SBarunt
nib?" 's! ©rnftli gibt Sluêïunft: ma nib!"
Scheinbar entriiftet ruft bie ©lutter: „©afp
jiig pi ober nib!" SIber ber ©rnftli mapt's!
mie ber Sadel jettes! jprfters!, ber am ©tamnt»
tifp bie gute Sreffttr feine§ lpunbe§ riipienb
ergäpte: SBenti ip 311 meinem Satfei fag,
getjft pr ober nit, fo geht er pr ober mit. Sas!
©rnftli ruft alfo mieber ,,©ei!" Sieêmal nop
ïrciftiger unb entfploffener, bamit bie ©lutter
bop meip moratt fie ift. ©un gep'ê an§
©pimpfen: „mart nume, bu Suêbueb!" ufiu.
Sßas! aber bas! (Srnftli loeiter gar nipt aufißt
unb feelenbergnügt inciter fpielen läp. Sängere
5J5aufe. Sa fpalït'ê bon ber ©lutter pr in
fanften glötentönen: „(Srnftli, pum jp pi,
libcrpnnnfp au e§ (Spämeli" Siesünal gerupt
bas! Srnftli aufgiporpert unb ruft gurütf:
„SfP'S 0 tnap? geig g'erfpt!" Unb bie ©lutter
bält mirïlip etmaë in ber ipanb hop, Inas! mie
ein ©hrämeli aussieht, unb beftätigt nopntals!
bas! gegebene ©erfpreepn. ^e^t erft trottet bas!

Sruftli langfam unb gcmäplip pim, um bie

moplüerbiente ©elofmung für feinen groptrti»
gen ©eprfam in ©mpfang gu nehmen,

SIrmieê (Srnftli, ma§ mirb einmal au§ Sir
merben? Su lernft fa bas! ©efte unb Slßiptigfte
im Seben nipt : geprepn unb bip felbft über»
minben! Sernft eê'nipt in ben fahren, mo es!

nop leipt gu lernen ift unb mo bie ©runblage
für ba§ gange Seben in bir gelegt merben füllte.
S3ieECeipt lernft bu es! fgâter, menn bas! Seben

bir übel mitfpielt, im $aUe bu nop napträg»
lip einftept, bajj man ope ba§ nipt burp=
fommt. SIber miebiel Sep-gelb muP bu bann

gaf)Ien, mie Diet fpmere ©tunben burpfoften,
biê bu e§ erfaßt pift. ©ielteipt lernft bu es!

aber nie, meit ba§ SXtiptgebjorpeii unb ©ipt»
üPrminben bir burp bie fplepte ©rgieptng fo
in fsfeiftf) unb ©lut übergegangen ift, bafg bu
einfap nipt mep attbers! ïannft, alp menn
bu bein Seben bamit Derpfufpeft ober baran
gugrunbe gept. Slrmeê (Srnftli!

Unb bu arme, blinbe ©lutter! SBaë giept
bit bir ba grotg! tpaft beiit fteineâ ©iiblein nipt
mep' in ber ^anb, mie millft bit erft beiiten
pranmapfenben jungen gähnten? SBiUft moljt
aup bie (Srfap'ung mapen bon ben ®inbern,
bie, menu fie Hein finb, ber ©lutter auf bie

©pitrge, unb menn fie grofj gemorben, aufâ
$erg treten, ©leiitft, bu ptteft beinen jungen
fo lieb unb täteft ipu nur Sicbe§, menn bu

ipn niptê berfagen ïannft unb aHeê erlaubft,
unb merïft nipt, ba§ bu ipi baë ©plimmfte
antuft, ma§ eine ©lutter ipem Jïinb antun
ïann, meit bit ipt einft in bie SBelt mirft giepn
laffen, ope inneren $att, opie Qupt, opie
©elbftûberminbungêïraft. ^aft bu nop nipt
int Obftgarten gefepn, mie neben bent jungen
©äuntpen ber gerabe, ftarïc ©fatjl fte|t, ait
ben es! fip pit, bis! es! felber ftarï gemorbett
unb ben ©fap nipt mep braupt? Sein Sîinb

braupt aitp folp einen ©fap, unb baê ift bein

unb beineê ©lantteâ fefter SBille, an ben e§ fip
halten, an bent fein ©Me gum ©epten, ©uten,
3Sal)ren erftarïen foil, biê eê ermapfen ift unb
bu ben ipfaljl megtun ïannft. SBer in ber ipgenb
bat geliorpen unb fip felbft überminben lernen,
ber ïommt überall burp in ber SBelt; ben

ïbnnen aup bie ©erfupungen unb ©türme bes!

Sebenê toobl beugen, aber nipt ïniden.

Sap eup mahnen, lap eup marnen, ihr
©lütter unb SSäter in itnferm SSoIfe

Martin Schmid: Cyclamen. — P. K.: Eine wichtige Sache.

Cyclamen.

Schon stimmt die Klage

Die goldenen Saiten.

Der Wald schaut still

In die kühleren Tage

Und silbernen Düfte der schimmernden Weiten

Und weih, daß der Sommer nun sterben will.

Cyclamen erwachen im schattenden Grunde

Und hören mit lieblichen blahroten Köpfchen

Das Rieseln und Raunen verborgener Quellen.

Und hören die Meute der jagenden Kunde,

Das wilde Gekläff durch die welkende Flur,
Und wissen die Nöte der Kreatur.

Aus einem Angedrückten Blumenspiel von
Martin Schmid, Chur.

Eine Wichtige Sache.

„Ernstli, chum hei!" ruft die Mutter über
die Straße. Keine Antwort. Das Ernstli läßt
sich nicht stören. Neuer Ruf: „Ernstli, hörsch
nid, sollsch hei cho!" „Nei!" schallt's kräftig
zurück. Die Mutter ruft fragend: „Warum
nid?" 's Ernstli gibt Auskunft: „I ma nid!"
Scheinbar entrüstet ruft die Mutter: „Gasch
jitz hei oder nid!" Aber der Ernstli macht's
wie der Dackel jenes Försters, der am Stamm-
tisch die gute Dressur seines Hundes rühmend
erzählte: Wenn ich zu meinein Dackel sag,
gehst her oder nit, so geht er her oder nit. Das
Ernstli ruft also wieder „Nei!" Diesmal noch

kräftiger und entschlossener, damit die Mutter
doch weiß, woran sie ist. Nun geht's ans
Schimpfen: „wart nume, du Lusbueb!" usw.
Was aber das Ernstli weiter gar nicht anficht
und feelenvergnügt weiter spielen läßt. Längere
Pause. Da schallt's von der Mutter her in
sanften Flöteutönen: „Ernstli, chum jitz hei,
überchunnsch au es Chrämeli." Diesmal geruht
das Ernstli aufzuhorchen und ruft zurück:
„Jsch's o wahr? Zeig z'erscht!" Und die Mutter
hält wirklich etwas in der Hand hoch, was wie
ein Chrämeli aussieht, und bestätigt nochmals
das gegebene Versprechen. Jetzt erst trottet das
Ernstli langsam und gemächlich heim, um die

wohlverdiente Belohnung für feinen großarti-
gen Gehorsam in Empfang zu nehmen.

Armes Ernstli, was wird einmal aus Dir
werden? Du lernst ja das Beste und Wichtigste
im Leben nicht: gehorchen und dich selbst über-
winden! Lernst es'nicht in den Jahren, wo es

noch leicht zu lernen ist und wo die Grundlage
für das ganze Leben in dir gelegt werden sollte.
Vielleicht lernst du es später, wenn das Leben

dir übel mitspielt, im Falle du noch nachträg-
lich einsiehst, daß man ohne das nicht durch-
kommt. Aber wieviel Lehrgeld mußt du dann

zahlen, wie viel schwere Stunden durchkosten,
bis du es erfaßt hast. Vielleicht lernst du es

aber nie, weil das Nichtgehorchen und Nicht-
überwinden dir durch die schlechte Erziehung so

in Fleisch und Blut übergegangen ist, daß du
einfach nicht mehr anders kannst, auch wenn
du dein Leben damit verpfuschest oder daran
zugrunde gehst. Armes Ernstli!

Und du arme, blinde Mutter! Was ziehst
du dir da groß! Hast dein kleines Büblein nicht
mehr in der Hand, wie willst dn erst deinen
heranwachsenden Jungen zähmen? Willst wohl
auch die Erfahrung machen von den Kindern,
die, wenn sie klein sind, der Mutter auf die

Schürze, und wenn sie groß geworden, aufs
Herz treten. Meinst, du hättest deinen Jungen
so lieb und tätest ihm nur Liebes, wenn du

ihm nichts versagen kannst und alles erlaubst,
und merkst nicht, daß du ihm das Schlimmste
antust, was eine Mutter ihrem Kind antun
kann, weil du ihn einst in die Welt wirst ziehen
lassen, ohne inneren Halt, ohne Zucht, ohne

Selbstüberwindungskraft. Hast du noch nicht
im Obstgarten gesehen, wie neben deni jungen
Bäumchen der gerade, starke Pfahl steht, an
den es sich hält, bis es selber stark geworden
und den Pfahl nicht mehr braucht? Dein Kind
braucht auch solch einen Pfahl, und das ist dein
und deines Mannes fester Wille, an den es sich

halten, an dem sein Wille zum Rechten, Guten,
Wahren erstarken soll, bis es erwachsen ist und
du den Pfahl wegtun kannst. Wer in der Jugend
hat gehorchen und sich selbst überwinden lernen,
der kommt überall durch in der Welt; den

können auch die Versuchungen und Stürme des

Lebens wohl beugen, aber nicht knicken.

Laßt euch mahnen, laßt euch warnen, ihr
Mütter und Väter in unserm Volke! P. K.


	Cyclamen

